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K  A  AL C L  SE  7 A  B  &M  CR  D N  Heft 3  Herder  37. Jahrgang  März 1983  Korrespondenz:  Intelligenz kann man sich in der Politik mieten, Mut aber muß man selber  aufbringen.  Henry Kissinger  Polarisierung?  Von Polarisierung wird hierzulande viel und gern geredet.  wollen, und dieses Empfinden scheint sich keineswegs auf  Man ist offenbar der Meinung — „man“ ist dabei sowohl  Wahlkampfzeiten zu beschränken. Es wird immer dann  die politische Öffentlichkeit wie der Bürger als einzelner —,  besonders virulent, wenn sich aus welchen Gründen auch  unsere Zeit stecke allgemein voller Antagonismen und  immer politischer Protest der Straße bemächtigt oder  die Deutschen neigten auch noch ganz speziell zu unver-  wenn gar Minderheiten zu gewaltsamen Mitteln zur  söhnlicher Gegnerschaft. Besonders akut werden solche  Durchsetzung ihrer Ziele oder Interessen greifen. Alle er-  Meinungen natürlich zu Wahlkampfzeiten, in denen die  klären beispielsweise, den Frieden sichern zu wollen und  Parteien mehr noch als sonst darauf angewiesen sind, ihr  insofern selbst „Friedensbewegung“ zu sein, aber, so kann  politisches Profil in der Öffentlichkeit möglichst scharf  man hören, zwischen der organisierten Friedensbewe-  zu zeichnen. Da dies selten ohne gegenseitige Verun-  gung und mindestens einem Teil des „konventionellen“  glimpfung gelingt, entsteht regelmäßig und fast von selbst  politischen Spektrums gebe es in Wirklichkeit so gut wie  der Eindruck, wenigstens politisch herrsche in der Gesell-  keine Verständigungs- und Kooperationsgrundlage. Die  schaft ein Spannungszustand, der irgendwann zu gefähr-  Generationen — siehe die jeweils „neue“ Jugendbewegung  lichen Explosionen führen müsse. Daß die jeweils andere  — stünden einander noch unversöhnlicher gegenüber als  Partei nicht nur selbstverständliche Alternative im politi-  die „von oben“ wie „von unten“ wieder klassenkampfver-  schen Wettbewerb sein wolle, sondern nach einer anderen  dächtigen Sozialpartner, und selbst in der Auseinanderset-  Republik trachte, ist nicht nur gängige Rhetorik der  zung der Geschlechter gebe es  starre ideologische  Wahlkämpfer, sondern wird in einem „tieferen“ Sinne  Positionen. Im übrigen erfasse die Polarisierung die ge-  auch geglaubt. Daß die politischen Kräfte und mit ihnen  samte Gesellschaft, die Kirchen würden davon nicht weni-  die Gesellschaft auseinanderdrifte und der Wille zum — ım  ger berührt als Parteien, Verbände, Arbeitswelt, Literatur  übrigen unermüdlich beschworenen Grundkonsens der De-  und Kunst oder einfach „die“ Intellektuellen.  mokraten — seit den Aufbaujahren der Bundesrepublik  Diese Stimmung, meist im Unterton fatalistischer Klage  nachgelassen und allmählich im Schwinden sei, gehört  und Ratlosigkeit vermittelt, scheint weit verbreitet zu sein  fast schon zum üblichen Repertoire öffentlicher Mei-  und muß insofern ernst genommen werden. Aber Stim-  nungsbildung, auch wenn andere noch so sehr — und  mung und Realität liegen ziemlich weit auseinander.  glaubwürdig — versichern, nicht nur die Sitten politischer  Denn vieles, was als Polarisierung gedeutet wird, ist mehr  Auseinandersetzung seien seit Adenauers und Schuma-  Schein als Wirklichkeit.  chers Zeiten „ziviler“ geworden, sondern das Reservoir an  Das gilt vor allem für den politischen Bereich im engeren  gemeinsamen Überzeugungen sei eher gewachsen und  Sinne. Was sich z.B. zwischen den Parteien abspielt im  tragfähiger geworden.  Wahlkampf und außerhalb, verdient solche Dramatisie-  rung kaum. Daß Parteien nicht sonderlich glimpflich mit-  Stimmung und Realität liegen weit  einander umgehen, ist normaler demokratischer Stil in der  auseinander  Auseinandersetzung um den Wähler und damit um politi-  sche Machtausübung. Auch wenn dabei in Stil und Inhalt  Dennoch bräuchte sich kaum jemand darüber Gedanken  überzogen wird, ist das noch kein Hinweis auf mangelnde  zu machen, bezöge sich das Empfinden, in einem polari-  Kompromiß- oder politische Gestaltungsfähigkeit, son-  sierten gesellschaftlichen Klima zu leben, nur auf den Be-  dern eine in sich notwendige Gegenüberstellung von Ideen  reich der professionellen Politik. Es scheint aber insgesamt  und Lösungsvorschlägen. Ohne Artikulierung von Gegen-  das Gefühl vorzuherrschen, die Bevölkerung verhalte sich  sätzen hätte der Wähler nicht einmal die Chance, einer  zueinander wie große in sich geschlossene ideologische  halbwegs klaren Alternative für die oder gegen die er sich  Blöcke, die sich gegenseitig weder verstehen können noch  entscheiden kann. Daß Parteien als Organe politischerHeftHerder
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Intelligenz bann Md  S sıch In der Politik mıeten, Mut aber muß Man selber
aufbringen. Henry Kıssınger

Polarısierung?
Von Polarısierung wırd hiıerzulande viel und SCIN gyeredet. wollen, und dieses Empfinden scheıint sıch keineswegs auf
Man 1St offenbar der Meınung „man“ 1ST dabeji sowohl Wahlkampfzeiten beschränken. Es wırd immer dann
dıe polıtısche Offentlichkeit WI1e der Bürger als einzelner besonders vırulent, WECeNN sıch 4aUS$ welchen Gründen auch
W GR6 eıt stecke allgemeın voller Antagonısmen und immer polıtıscher Protest der Straße bemächtigt oder
die Deutschen neıgten auch noch Sanz spezıell 11VCEI- wenn Sar Minderheiten gewaltsamen Miıtteln ZUr
söhnlicher Gegnerschaft. Besonders akut werden solche Durchsetzung iıhrer Zıele oder Interessen greiten. Jle
Meınungen natürlich Wahlkampfzeiten, In denen dıe klären beispielsweise, den Frieden sıchern wollen und
Parteıen mehr noch als on darauf angewlesen sınd, ihr insotern selbst „Friedensbewegung” se1n, aber, kann
polıtısches Profil In der Offentlichkeit möglıchst scharf 119  = hören, zwıischen der organısıerten Friedensbewe-

zeichnen. Da dıes selten ohne gegenseıtıge Verun- SUunNns und mındestens einem eıl des „konventionellen“
glimpfung gelıngt, entsteht regelmälsig und tast VO  — selbst polıtischen Spektrums yebe In Wırklichkeit gul WI1€E
der Eiındruck, wenıgstens polıtısch herrsche In der Gesell- keine Verständigungs- und Kooperationsgrundlage. Dıie
schaft eın Spannungszustand, der irgendwann gefähr- (Jeneratıionen sıehe dıe jeweıls ‚neue” Jugendbewegung
lıchen Explosionen tühren musse. Dafß dıe jeweıls andere stünden einander noch unversöhnlicher gegenüber als
ParteIı nıcht 1L1LUT selbstverständliche Alternatıve 1m polıti- dıe „ VOIN oben  b WI1€E ‚vON üunten“ wıieder klassenkampfver-
schen Wettbewerbh seın wolle, sondern nach eıner anderen dächtigen Sozlalpartner, und selbst In der Auseinanderset-
Republık trachte, 1St nıcht U ängıge Rhetorık der ZUNG der Geschlechter vebe SLAarre iıdeologıische
Wahlkämpfer, sondern wırd INn einem „tieferen“ Sınne Posıtionen. Im übrıgen erfasse die Polarısıerung die g-
auch gveglaubt. Da{iß die politischen Kräfte und mıiıt ihnen Gesellschaft, die Kırchen würden davon nıcht wenl1-
dıe Gesellschaft auseinanderdrifte und der Wılle ZU 1m SCI berührt als Parteıen, Verbände, Arbeıitswelt, Literatur
übriıgen unermüdlich beschworenen Grundkonsens der De- und Kunst oder eintach „dıe” Intellektuellen.
mokraten selıt den Autbaujahren der Bundesrepublık Dıiese Stimmung, me1lst 1mM Unterton fatalistischer Klage
nachgelassen und allmählich 1m Schwinden sel, gehört und Ratlosigkeıt vermuttelt, scheint weIlt verbreıtet seın
fast schon ZU üblıchen Repertoıire öffentlicher Meı- und MUu insotfern genommen werden. ber Stim-
nungsbildung, auch WEeEeNnN andere noch sehr und INUNS und Realıtät lıegen ziemliıch weIlt auseinander.
glaubwürdıg versichern, nıcht NUur dıie Sıtten polıtischer Denn vıeles, W as als Polarısıerung gedeutet wırd, 1St mehr
Auseinandersetzung seien seIt Adenauers und Schuma- Schein als Wırklichkeit.
chers Zeiten „zıvıler” yeworden, sondern das Reservoır Das gılt VOT allem für den polıtıschen Bereıich 1mM ENSCICH
gemeınsamen Überzeugungen sSEe1 eher gewachsen und Sınne. Was sıch z B zwıschen den Parteıen abspielt 1mM
tragfähiger geworden. Wahlkampf und außerhalb, verdient solche Dramatısıe-

runs kaum. Da Parteıen nıcht sonderlıch olimpfliıch MIt-

Immung un ealıta lıegen weıiıt einander umgehen, 1ST normaler demokratischer St17 In der
ausemander Auseinandersetzung den Wähler und damıt polıtı-

sche Machtausübung. uch WEenNnn dabe1 In Stil und Inhalt
Dennoch bräuchte sıch kaum jemand arüber Gedanken überzogen wiırd, 1ST das noch keın Hınwelıls auf mangelnde

machen, bezöge sıch das Empfinden, in einem poları- Kompromiß- oder polıtısche Gestaltungstähigkeıt, SOMN-

s]ıerten gesellschaftlıchen Klıma leben, Nnu auf den Be- dern ıne ıIn sıch notwendige Gegenüberstellung UÜoNn Ideen
reich der professionellen Polıitik. Es scheıint aber insgesamt UN. Lösungsvorschlägen. hne Artıkulierung VO  _ egen-
das Gefühl vorzuherrschen, dıe Bevölkerung verhalte sıch sAtzen hätte der Wähler nıcht eiınmal die Chance, eıner
zueınander W1€e yroße In sıch geschlossene iıdeologische halbwegs klaren Alternatıve für die oder dıe sıch
Blöcke, die sıch gegenselt1g weder verstehen können noch entscheiden kann. Dafß Parteıen als UOrgane polıtischer
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VWıllensbildung auch unterschiedliche Gesellschattsbilder nıcht eın Verständnis D“O  - Gesellschaft und Staat auf,
das miıt dem Gesellschafts- und Staatsverständnıs der Lra-un Wirtschaftsmodelle verkörpern, dürfte auch nıemand

verwundern. Und natürlıch o1bt auch Gegensätze, ditionellen Parteıen kaum mehr Berührungspunkte hat
Umständen mehr ONnsens nıcht LLUT wünschens- un dessen Posıtion gegenüber der Verfassung INanl-

WEertL, sondern polıtısch klug wAare. Gemessen der be- chen höchst zweıtelhaft st? Bewegen sıch viele Jugendli-
sonders exponıerten politischen und strategischen Lage che nıcht 1in eiıner mMI1t Bedacht kultivierten Gegenwelt
des Landes, eısten sıch ın der Bundesrepublık besonders der der Erwachsenen? Stehen sıch nıcht Technik- un
dıe beıden großen Parteıien auflßen- und siıcherheits- Fortschrittsgläubige und moderne technikfeindliche Bıl-
polıtısche Auseinandersetzungen, W1€ 1194a  — s1e In anderen derstürmer, dıe jedem technıschen Fortschrıtt, jeden-
europäiıschen Ländern VO Amerıka ganz schweigen talls SOWeIlt mI1ıt Groftechniken iun hat, 1U  S noch

mMI1t sehr viel kontrastreicheren innenpolitischen Ver- Verderbnıiıs für die Menschheit sehen, nıcht völlıg
hältnıssen, aber geringerer außenpolitischer Verletzbar- gesprächsunfähig gegenüber? Und sınd nıcht die melsten
eıt nıcht kennt. och esteht auch der Eindruck, InNna  — gesellschaftlichen Großorganisationen, VO den Parteıen
weıche ın Wahlkämpfen gerade deswegen 1n aulßsen- und über dıe Gewerkschaften bıs den Kırchen ıIn sıch g-
sıcherheitspolitische Fragen aus, weıl INa  —_ 1mM innen- und spalten?
gesellschaftspolıtischen Bereich seıne lıebe Mühe hat, sıch
deutlich voneınander abzusetzen. Niemand wırd leugnen wollen, da{fß In einer vielschich-

tigen und stark VELNEUZECH, aber auch VO  —_ vielen DPar-Da selbst scheinbar stark gegeneinander polarısıerte
Parteıen WI1€e dıe Christdemokraten und Sozialdemokra- tikularısmen aufgewühlten Gesellschaftt sıch krasse

Gegensätze ausbilden. Aber, be1l einem vielleicht nıcht
ten In der Bundesrepublık nıcht DUIT: mıteinander kompro-
mı1f65-, sondern sıch eIN1gUNgGS- und zusammen untypischen Beıspıel beginnen: be1 den Kırchen. Es hat

INn den etzten tüntzehn bıs ZWanZıg Jahren ın ihnen ıneregierungsfähig sınd, hat In der noch kurzen Geschichte
enge Rıchtungskämpfe vegeben, und o1bt S1e stärkerder Bundesrepublık dıe elt der Großen Koalition gezeıgt. ın der evangelıschen als 1ın der katholischen Kirche auchDa{iß solche Koalıtionen die Ausnahme seın muüssen, hat
gegenwärtig. ber WENN schon VO Polarısıerung in die-wenıger damıt Cun, da{fß S1E polıtısch nıcht handlungstä- SC Zusammenhang geredet werden mufß, dann sındhıg wären, sondern 1ST V allem durch dıe Tatsache be- ıhr WT allem Minderheiten beteıiligt: der evangelıkaledıngt, da{fß moderne Demokratıen mıiıt ihrem ausgepragten Fundamentalıst und der Pastor, der sıch In Brockdorfw  C ean polıtischen WI1€ vorpolitischen Pluralısmus auf dıe Dauer oder In Frankturt mi1t Kernkraftt- oder Startbahngegnern1U  — regiıerbar sınd, WENN durch periodischen Regierungs- solıdarısıert, dürtten sıch selbst als Christen untereinanderwechsel jede polıtısche Grofßtormation dıe Möglıichkeıt
1U schwer verständıgen können. Und zwıschen Vertre-erhält, ihr Konzept VO Polıitiık erproben und NZU-“  a 2  © wenden. Nur auch ISt den Parteiıen möglıch, Rand- tern der „Kırche VO unten“ und Sympathisanten des Erz-
bischofs Lefebvre dürfte i1ne Verständigung nıcht mınder

gruppen und Minderheiten ıntegrieren, die on  ‚ und
WAar auf Dauer, den demokratischen Verftassungs- schwiıer1ig se1n. ber das sınd Ja nıcht dıe großen Blöcke,

votlieren würden. aus denen sıch dıe Kıirchen relıg1ös und als gesellschaftlı-
che Größen ZUSAMMENSELZECN, sondern Minderheiten
Ler AAn Minderheiten.

Für ıne eC Polarısıerung tehlen diıe Vielleicht gab In der katholischen Kırche In den spaten
Großideologien sechzıger un frühen sıebzıger Jahren 1m unmıttelbaren

Anschlufß das / weıte Vatıkanum EeLWAaSs WwW1€e eıiınenber WI1€e sıeht 1mM vorpolıitischen oder, exakter ıdealtypischen Polarisierungszustand zwıschen Kräften derse1ın, 1m morstaatlichen aum qus” Ist nıcht 1NSeTE Gesell-
schaft als n auf vielerleı Weıse INn sıch gespalten? Ist Beharrung un solchen der ewegung. ber dieser Zü-

stand 1ST. gyleitend übergegangen 1ın iıne differenzierteredie Diskursfähigkeit zwiıischen Anhängern verschiedener
Rıchtungen nıcht iußerst schwach entwickelt? Verschär- Gemengelage MmMIt einer unaufftfällıg sıch verhaltenden

Mehrkheıit, mı1t antagonistischen Mınderheıiten den Flü-ten sıch ıIn einer eıt des knappen Geldes un der knap-
pPCNHN Arbeıtsplätze nıcht auch wıeder dıe soz1ıalen geln und einer Vielzahl VO Menschen, die kırchliche Bın-

dungen autlos aufgegeben haben, und einer nıcht mıinder—_  . a  ——  e Gegensätze? Ist der „Geıist”, ıne tradıtionell polıtisıe- großen enge mıt Sanz unterschiedlichen Gradenrende Liıteratur und Kunst verständnıslos gegenüber den Eınsatz und Zugehörigkeitsgefühl. Und zwıschen ]] die-Belangen des Staates und verhalten sıch yroße Teıle der
SCIMH Schichtungen o1bt mehr oder wenıger autlosefür das polıtische Geschäftt Verantwortlichen gegenüber Übergänge. Jedenfalls 1St für dıe unmıttelbare GegenwartFragen von Intellektuellen und der VO  a ihnen ausgehen-

den Kritik nıcht ähnlich verständnislos? Welche (Ge- sowohl ıne deutlich erkennbare Ausdıfferenzierung W1€
ine starke Diversifizierung typisch und nıcht die Zugehö-sprächsbasıs o1ıbt gegenwärtig schon zwıschen den Bölls rıgkeıt testen Blöcken. Das läfßrt sıch auf Kırchen- bzwund Walsers und den Geißlers und Kohls auflßser der Je- Katholıkentagen ebenso teststellen WI1€e In den (Gemeın-weıls gegenseıtigen Eıinteilung In Anständige und Unan- denständıge?

Und baut sıch ıIn der Friedensbewegung, INn den Alternatıi- Es 1St schwer SCNH, WwI1ewelt ın anderen Großorganı-
VCN, 1in den Protestbewegungen unterschiedlicher Art satıonen eın sozlologisch gesprochen vergleichbareB A El T m Y E E E E E
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Entwicklungen g1bt ber siıcher 1St jedenfalls elnes: der sprüchlichen AÄußerungen VO  > Medienleuten und wIsSsen-
Radıkale Ainkss oder „rechts“ 1St weder tür Partejen noch schaftlıchen Experten un: VO  —_ solchen, die sıch datür
für Gewerkschaften, noch für andere Großorganıisatio- halten, konfrontiert se1ın, aber ohne teste Orientierung
N  e typisch. Es g1bt den sStarren Doktrinär und den CNSA- leben und, SOWEeIlt der Spielraum nıcht instıtutionell SC
g1erten Ideologen, aber typisch sınd beıde nıcht. gelt ISt, handeln müssen. Irgendwıe empfindet die-
Diversifizierung be1 stärkerer Ausprägung VO Minder- SCMH Zustand als problematisch, als für das eıgene Leben
heitenposıtionen Ja, Bıldung VO  - die Gesellschaft als wenıg hılfreich un als gesellschaftlich und polıtisch -
NZ: spaltenden sSTLarren Blöcken ne1n; dafür tehlen e1IN- nıg verläßlich, miıt einem Wort als wen12 mertraunenerwek-
fach die S1€e tragenden Großideologien. Dıie Posıtion, die bend. Das vermuiıttelt ıhm den Eindruck elınes gesellschaft-
einzelne un Gruppen gegenüber einem bestimmten g- ıch insgesamt teindlichen Klımas. Die Auseinanderset-
sellschaftlichen Problem oder gegenüber Staat und (z@e ZUNg zwıischen politischen Gegnern empfindet als eınen
sellschaft insgesamt beziehen, 1St aum noch VO  - besonderen Ausdruck überall stattfindender Richtungs-
Grofßßideologien bestimmt. Trends bılden sıch jeweıls kämpfe ohne klar erkennbare Problemlösung. In dieser
Eiınzelproblem oder Problemkomplexen: daraus Wel- Sıtuation vereintacht dıe Vielzahl bestehender Wıder-
den Stimmungen, ewegungen, entwıckeln sıch mehr sprüche einem seıner Meınung nach dıe Gesamtgesell-
oder wenıger praktıkable Gesamtvorstellungen VO g- schaft prägenden Zweikampf. IDITS polıtıschen Tagesaus-
sellschaftlichen Zusammenleben und dessen staatlıcher einandersetzungen, die weıtgehend nach diesem Muster
Ordnung, VO Nutzen oder Schaden einer bestimmten ablaufen, helfen ıhm dabei So erscheıint ihm in eıner Art
Politık, aber übergreifende deologische Posıtionen EeNTISTLE- Rückprojektion die ZEsAMLE Gesellschaft polarısıert.
hen daraus kaum. Diese scheinen für längere eıt AauUSSE- Neben diesem subjektiv-psychologischen x1bt aber auch
dient haben; selbst der Europa weiıterhin bestimmende eın sehr nehmendes sachliches Problem, das
Ost-West-Konftlikt wırd ımmer wenıger einem Kon- tatsächlich eıiner UuCNH, die ZESAMLE Gesellschafrt e1INn-
tlıkt zwıischen ideologischen Gegenpolen und immer beziehenden Polarısıerung tühren kann: Der unbewältigte
mehr einem klassıschen Konflikt zwischen Weltmäch- Pluralısmus macht sıch Luftt in eıiner antımstitutionellen
LE  3 Der Marxısmus als solcher rag nıcht eiınmal mehr Gesinnung. Wenn diskursıive Verfahren mangels erreichba-
das sowjJetische Imperium. Di1e zeıtweılıge enalssance HCI Übereinstimmung als Problemlösungsinstrumente VeTI-

des Neomarx1ismus 1m Westen WAar NUu ıne kurze Wellen- gCN, wiırd das kompensıert durch ıne Überbeanspru-
chung und entsprechende Überbewertung VO Institutio0-bewegung.

Vielleicht könnte aus dem Gegenmodell der Umweltbe- nNnNENn. Da diese einerseıts In eiıner wiıderspruchsreichen
Gesellschaft tatsächlich tast alleın FunktionstüchtigkeıtWCSUNS, insoweılt S1€e ıne entschıedene Hinwendung

technikkritisch ftormulierten „immaterıellen” Werten be- garantıeren, andererseıts aber Cn der polıtischen Wı-
treıbt, iıne NECUC Großideologie als Gegenpolzu den gesell- dersprüche und der grofßtechnıschen Ausstattung 1mM Rea-
schaftlichen Glaubenssätzen der Industriegesellschaft o1eren auf TNECUC Probleme unflexibel und zugleıch
entwıckeln. Aber auch das 1St sehr unwahrscheinlich. Je freiheitsgetfährdend sınd, steıgen sowohl die Erwartungen
denfalls 1St bisher eın entsprechendes Gesamtkonzept WI1€ das Miıfstrauen ihnen gegenüber und damıt Dıstanz
nıcht sichtbar. Gerade der Umweltbewegung lıegt Ja keın und Ablehnung.
bestimmtes einheıtlıches, NUu ihr zuordnungstfähiges (Ge- Diese Ablehnung äußert sıch zunächst 1mM Rückzug ın den
sellschaftsmodell zugrunde. Auch S$1€e bezog hre Kraft Kampf um private Freiraume für persönliche Emanzıpatıon
VO Anfang AaA dem Druck bestimmter Gefährdungen und Organısıerung VO Gruppeninteressen.
eben den ökologischen, indem S1e diese Gefährdungen Ins Dem tolgen aber vielleicht nachweisbar Vorstellungen
allgemeine Bewußftsein heben und damıt polıtisıeren VO staatlıcher Organısatıon und gesellschattlıchem 7u-
verstand. sammenleben nach Kleingruppenmuster als Gegenwelt

den Großorganisationen. Langfristig kann INa  z darın WAar

Neue Konfrontation muiıt den Institutionen Ansätze für iıne wenıger bürokratische Gesellschatts-
struktur Dıie Verwirklichung dieser Ansätze

Wenn dennoch viel VO  — Polarisiérung geredet wırd, wırd aber NUr über längere eıt andauernder Konfronta-
dann MUu das andere Ursachen haben Dıie Gründe dafür t1on zwischen System un Bewegung, zwıischen Nstıtu-
sınd suchen In einem verbreıteten Unbehagen den t1on un FEinzelinıtiatiıve erreichen se1In. Tatsächlich
inneren Wıdersprüchen der Gesellschaft un dem davon dürtfte diese Konfrontation gegenwärtıig und für die näch-
bestimmten polıtıschen Klıma Die Hauptursache dafür STIE Zukunft die einZzıge Form VDO  > Polarisierung se1n, dıe
scheint das Getühl se1n, In orientierungsschwieriıgen durch die ZESAMLE Gesellschaft geht Im Grunde NOMM-
Verhältnissen miı1t wen1g gesamtgesellschaftlicher, aber INEeE  — ISTt der alte Grundkonflikt zwiıischen Institution
auch wenıg mıtmenschlicher Übereinstimmung leben und Freıiheıt, ausgetragen den Bedingungen spätın-
Letztlich handelt sıch dabe! eıinen nıchtbewaltigten dustrieller Produktions-, Organısations- und Lebensver-
Pluralismus: Man erkennt dıesen ‚.WAaTr als gegeben und hältnısse. Von dieser Polarısıerung sınd In der Tat
notwendıg A fühlt sıch aber iın iıhm nıcht ohl Der e1In- staatlıche Organısatiıonen und kırchliches Leben nıcht

wenıger stark erührt als Verbände und politische Par-zelne steht VOT dem Problem, jeden Tag mıt einem Wust
VO  ; Meınungen, subjektiven Überzeugungen, wıder- telen. Seeber


